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KURZ

Geld für neue
Wasserleitungen
ZOLLIKOFEN Das Parlament hat für
334 Meter neue Wasserleitungen
imPerimeterHübeliweg/Gurtenweg
einen Kredit von 453 000 Franken
mit grossem Mehr genehmigt. Auf
Initiative von Parlamentarier Marc
Thomet(svp)prüftderGemeinderat,
ob gleich der ganze holprige Hübeli-
weg einen neuen Strassenbelag er-
halten soll. (cbn)

Mehr Sicherheit
an Haltestellen
ZOLLIKOFEN Der Gemeinderat hat
für die Verbesserung der Sicherheit
an der Bushaltestelle Känelgasse
(Linie 33) einen Kredit von 22 000
Franken gesprochen. Für die
Verbesserung der Sicherheit an den
übrigen Haltestellen der Linie 33
wurden weitere 17 000 Franken
gesprochen. Die Massnahmen
gehen auf ein Postulat von Elisabeth
Aebi (svp) zurück. Dieses wurde an
der Parlamentssitzung vom
Mittwochabend – gegen den Willen
der Postulantin – als erledigt
abgeschrieben. (cbn)

10. Jugendtage
ZOLLIKOFEN Heute und morgen
finden in Zollikofen die 10. Jugend-
tage statt. Heute Freitag findet auf
dem Gelände des Sekundarschul-
hauses eine Sport-Night statt mit
Basket- und Volleyball, beleuchteter
Skate-Anlage und Barbetrieb.
Morgen Nachmittag stehen ein
Flohmarkt und ein Spielnachmittag
auf dem Programm. Höhepunkt ist
der Auftritt der Berner Hip-Hop-
Band Wurzel 5 (ab 20 Uhr, mit Vor-
band), anschliessend ist Party bis
2Uhr früh. Detailliertes Programm
unter www.jufo-zolli.ch. (cbn)

DasKomiteesitztdraussenvordem
Quartiertreff und trifft die letzten
Vorbereitungen. Mehrweggeschirr,
Abfallkonzept, Jugendschutz und
Infrastruktur. Alles Nötige ist vorge-
kehrt, damit die Arbeitsgruppen
heute Freitag Bühnen und Stände
aufbauen können. Wo gibt es
Stromanschlüsse?WersetztdieKaf-
feemaschinen in Betrieb? Ab wann
gilt das Parkier- und Fahrverbot in
der Mindstrasse?

Einer dominiert die letzte Sit-
zung des Festkomitees: Giovanni A.
Schumacher. Er stellt die Fragen,
kennt den Festablauf. Schumacher,
als «Fashion» stadtbekannt, Links-
aktivistundGalerist(Artdirekt),ver-
fügtnacheinemExmissionsverfah-
ren über keine eigene Wohnung
mehr,lebtaberimmernochimMu-
rifeld: «Mich vertreibt keiner aus
diesem Quartier», sagt Schuma-
cher,MitbegründerderMieter-und
Mieterinnenbewegung des Oberen
Murifelds. Vor 20 Jahren hatten sie
sich zusammengeschlossen, um
das damalige Sanierungsprojekt
der städtischen Liegenschaftsver-
waltung zu bekämpfen. Unter poli-
tischem Druck entstand in der Fol-
ge ein Kooperationsmodell, das
heutenochpraktiziertwirdund262
städtischeWohnungen umfasst.

Das Dorf in der Stadt

Beim Treff ist ein kleiner Dorf-
platz entstanden: Kinder kritzeln
Kreidezeichnungen auf den Stras-
senbelag, in der Schaukel am Baum
sitzteinKleinkindundlässtsichvon
Mama hin und her wiegen. Ein
schneller Kindertrupp auf Trottis
undVelosstürmtvorbei.EineNach-

Musisches Viertel mit Sozialkompetenz
Das Kooperationsmodell für die Stadtliegenschaften im Murifeld freut die Bewohner und beschert der Verwaltung Mehrarbeit

barinkommthinzu;esistdieirische
Sängerin Shirley Grimes. An einem
früheren Quartierfest hatte sie ge-
sungen,undnunlebtsieda.«Dage-
fällt es mir», sagt die Musikerin, «da
gibt es mindestens 20 Türen, an die
ich noch nach Mitternacht anklop-
fen könnte.»

ÜberhauptlebenindiesemVier-
tel auffallend viele Musiker und
Musikerinnen, Künstler, Allein-
erziehende, Ausländerinnen und
Ausländer.DieBernerLatin-Mund-
art-BandStoptheShoppershathier
ihreWurzeln, der Jazz-Musiker und
Komponist Sandro Schneebeli, die
Pianistin Marianna Polistena. «Das
Murifeld ist musisch», bestätigt Po-
listena, die eben gerade Klavierun-
terricht erteilt. Sie hat eine Erklä-
rung für die hohe Künstlerdichte:

«Da gibt es günstigen Wohnraum
und viele Mieter ohne gesichertes
Einkommen.»

LilianaFerreira,bekanntalsSän-
gerin Màozinha, tritt heute Freitag-
abend am Quartierfest auf. Die
zweifacheMutterwohntseit15Jah-
ren mit Unterbrüchen im Murifeld.
Das Mitbestimmungsmodell sei
gut fürs Zusammenleben, gibt sich
Ferreira überzeugt. «Man nimmt
auf die Bedürfnisse der andern
Rücksicht.»Undjedergebedas,was
er habe. «Der Gesang ist mein Bei-
trag ans Quartierleben.» Die einen
helfen beim Flohmarkt mit, die an-
dern an einemVerpflegungsstand.

Kinder können sich frei bewe-
gen, die Trottoirs sind breit, auf der
StrassegiltTempo20.Zwischenden
Wohnblöcken gibt es Bäume und

Im Murifeld feiern die Bewoh-
nerinnen und Bewohner der
Stadtliegenschaften dieses
Wochenende 20 Jahre Mit-
bestimmung. Das Quartierfest
ist die Ernte freiwilliger
Anwohnerpartizipation.

D A N I E L V O N L A N T H E N

Gärten. Wenn eine Wohnung frei
wird, bestimmt zunächst die Haus-
gemeinschaft, wer neu einzieht.
Leute aus über 50 Nationen leben
nah beisammen. «Es ist ein intimes
Dorf mit intakten Rückzugsmög-
lichkeiten», sagt Schumacher. Für
Neuzuzüger gibt es zahlreiche
Möglichkeiten, sich einzubringen,
zum Beispiel Mitsingen im Chor.
«Le Chor de Murifeld» singt Freitag
und Samstag um 20.15 Uhr und am
Sonntag um 14 Uhr.

Ohne Berührungsängste

FDP-Stadtrat Mario Imhof,
Blues- und Boogie-Schlagzeuger,
wohnt seit 14 Jahren im Murifeld,
nicht in einer der Stadtliegenschaf-
ten, sondern im Eigenheim Muri-
feldweg 10. «Mir gefällt es gut hier,

auchwennichnichtvolldazugehö-
re.» Als Hausbesitzer, Unternehmer
und Ferrari-Fahrer wisse er um sei-
nen Ruf als «Kapitalist». Imhof
kennt aber keine Berührungsängs-
te, wie er sagt. Oft sei er im Gemein-
schaftstreff anzutreffen, und den
HöhepunktdesQuartierlebens,das
Fest, lasse er sich nicht entgehen.
Mit Giovanni A. Schumacher pflegt
der bürgerliche Politiker freund-
schaftliche Kontakte. «Er denkt fast
so liberal wie ich.» Schumacher sei
zum Unternehmer mutiert. Ein Ak-
tivist als Galerist – ein Libertärer als
Liberaler? Imhof findet Gefallen an
«SchumachersWandlung».

Die bunte Durchmischung des
Murifelds erachtet Ausstellungsge-
stalter Imhof als bereichernd. Das
Einzige, was ihn im Murifeld störe,

seien die unklaren Öffnungszeiten
desTreffs.Imhof:«Manweissniege-
nau, wann die Türen offen sind.»

Werktags zum Mittagstisch sind
die Türen stets offen: Dann kocht
die Erwerbslosengruppe. Sue Nie-
derhäuser ist Koordinatorin des
Gastroprojekts und steht am Quar-
tierfest selbst an einem Verpfle-
gungsstand. «Es ist faszinierend»,
so Niederhäuser, «dass sich immer
wieder genug Freiwillige im Fest-
komitee engagieren.» Am Anfang
seien die Leute zwar meistens de-
motiviert, zur zweiten Sitzung kä-
men plötzlich andere, «aber am
Schluss sind alle mit Leib und Seele
dabei». Als Entgelt für die Freiwil-
ligenarbeit gibts Essensgutscheine.

Aufwändige Bewirtschaftung

Was für die Bewohner des Muri-
felds gut sein mag, hat für die Stadt
als Liegenschaftsbesitzerin auch
Nachteile: Die Wohnungen verfü-
gen über einen unterschiedlichen
Ausbaustandard – den Wünschen
der jeweiligen Bewohner entspre-
chend.DieBewirtschaftungseiauf-
wändig, sagt Renate Ledermann,
Leiterin der städtischen Immobili-
enverwaltung. Die Interessen der
Hausbesitzerin deckten sich nicht
immer mit jenen der Mieterschaft.

Aber eines attestiert Ledermann
dem weitgehend selbstbestimm-
ten Wohnquartier: «Seine Sozial-
kompetenz ist hoch.» Diese Aussa-
ge ist durch eine Untersuchung der
HochschulefürSozialarbeit inBern
wissenschaftlich belegt.

Die Mindstrasse wird beflaggt: Sue Niederhäuser, Giovanni A. Schumacher, Mauro Donardi (v.l.) mit Quartierkindern.

PROGRAMM

Wieder mit dabei ist auch der eigens
für das Quartierfest zusammenge-
stellte Le Chor, der am Freitag und
Samstag jeweils um 20.15 Uhr und
sonntags um 14.00 Uhr auftritt. Das
Programm reicht von indischen Lie-
dern bis zu Stücken von Bob Marley
und Mani Matter. Am Freitag treten
das Tanztheater Rumbalante, die
Popgruppe Lila und Màozinha auf,
am Samstag Karsumpu, Daliah und
Isac Biaas & the Soul Bambini. (dv)

«Ich suche eine Erwerbstätigkeit –
was sind meine Fähigkeiten und
Kompetenzen?» Unter diesem Titel
fand am Mittwochabend das dritte
Werkstattgespräch im Rahmen des
Projekts«MentoringmitMigrantin-
nen» statt. Die 19 Frauen, die sich
im Casa d’Italia an der Bühlstrasse
trafen, stammen aus Lateinameri-
ka, Bosnien, Serbien und Vietnam.
Alle sprechen sehr gut Deutsch –
ganz im Sinne des von Bundesrat
Christoph Blocher soeben veröf-
fentlichten Berichtes über die
Integrationsmassnahmen des Bun-
des. Die anwesenden Migrantin-
nen besitzen zudem ausnahmslos
ein Universitätsdiplom. Trotz den
guten Qualifikationen und den vor-
handenen Sprachkenntnissen ha-
ben sie es schwer, sich im Arbeits-
markt zu integrieren.

Oftmals werden im Ausland er-
worbene Universitäts- und Fach-
hochschuldiplome hier nicht aner-
kannt, wie das Beispiel einer Bos-
nierin im Kreis zeigt: Vor 20 Jahren
hatte sieWirtschaft studiert. Seit sie

Integration im Arbeitsmarkt
«Mentoring mit Migrantinnen» unterstützt beim Einstieg in die Arbeitswelt

in der Schweiz lebt, hat sie nur un-
qualifizierte Arbeiten ausgeführt,
weil ihr Diplom nicht anerkannt
wird.EinweitererFaktorist,dassdie
betroffenenFrauenhäufigzuwenig
über den Arbeitsmarkt wissen.

Beziehungen knüpfen

«In der Migrationspolitik wird
immer von Partizipation gespro-
chen, aber die gut qualifizierten
Frauen können nicht am Arbeits-
leben teilnehmen», sagteTheodora
Leite Stampfli vom Christlichen
Friedensdienst (CFD). Sie ist Mit-
organisatorin des Mentoring-Pro-
jekts. Weder die Politik noch die
Wirtschaft dächten an gut qualifi-
zierte Migrantinnen als mögliche
Arbeitskräfte. Zudem würden auch
die «Heiratsmigrantinnen» nicht
als Arbeitskräfte in Betracht gezo-
gen. Mit dem Mentoring-Projekt
soll sich dies ändern. Die Migran-
tinnen mit guten Qualifikationen,
die Mentees, sollen durch Kontakt
zu einer Mentorin den Zugang zu
Informationen und Netzwerken
der Arbeitswelt in der Schweiz
erlangen.

Grosses Interesse am Mentoring

Die Mentorinnen sind in der Re-
gel ähnlich gut qualifizierte Frauen
aus der Arbeitswelt. «Wir hatten
enorm viele Anfragen, sogar eine
namhafte CVP-Politikerin hat sich
als Mentorin gemeldet», erzählt
LeiteStampfli.DurchdieMentorin-
nen erhofft sie sich einen Multipli-
kator-Effekt «Die Arbeitgeber und

Ausländerinnen mit guten
Qualifikationen und Deutsch-
kenntnissen finden oft nur
schwer eine Arbeit. Im Projekt
«Mentoring mit Migrantin-
nen» können die Frauen
Netzwerke aufbauen, die
ihnen den Einstieg erleichtern.

P A S C A L E H O F M E I E R

Institutionen werden sensibilisiert,
dass es entgegen den Vorurteilen
vielegutqualifizierteMigrantinnen
gibt.»

Im Idealfall Job

In der Regel arbeiten die Frauen
nur mit ihrer Mentorin, sporadisch
finden Werkstattgespräche statt.
«An den Werkstattgesprächen kön-
nen sie sich besser kennen lernen»,
so Leite Stampfli. In Gruppen orga-
nisieren die Mentees Themen-
abende. «Das ist eine Feldübung.»
Vor allem aber auch eine Plattform
für den Austausch. «Es ist für mich
sehr motivierend, zu hören, dass
andere eine Stelle finden», sagt
Mentee Anna Paula Sardenberg.
«Zudem komme ich durch dieTref-
fen vom Gefühl weg, mit meiner
Situation alleine zu sein.»

Das bisher einmalige Projekt hat
im November 2006 mit 23 Mentees
angefangen und dauert zehn Mo-
nate. Die Finanzierung teilen sich
der Christliche Friedensdienst und
das Eidgenössische Büro für die
Gleichstellung von Mann und Frau.

Bisher haben drei Frauen eine
Stelle gefunden. Eine davon ist Sil-
vanaWemli aus Brasilien. Die Kom-
munikationswissenschaftlerin hat
ein unbezahltes Praktikum in der
Öffentlichkeitsarbeit gefunden. Im
Auswahlverfahren war ausschlag-
gebend, dass ihre Mentorin sie für
die Stelle vorgeschlagen hatte. «Ich
werde aus finanziellen Gründen
meine 50-Prozent-Stelle bei Coop
behalten», sagtWemli.

ANZEIGE

ADRIAN MOSER


